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Von der Medizin zur Botanik: 
Heinrich Karl Hermann Hoffmanns 
interdisziplinärer Werdegang

Wer ist Heinrich Karl Hermann Hoffmann? Be-
kannt ist er in wissenschaftlichen Kreisen als 
der Begründer der Phänologie, doch ist dies 
wirklich so? Und hat Hermann Hoffmann sich 
nur mit der Phänologie auseinandergesetzt 
oder war er doch viel mehr als nur ein Phäno-
loge?

Geboren wurde Heinrich Karl Hermann Hoff-
mann am 22. April 1819 
in Rödelheim bei Frankfurt 
am Main. Er war der 
Jüngste neben seinen zwei 
Schwestern Caroline Elisa-
beth Maria Anna und Frie-
derike Helene Dorothea. 
Seine Eltern, Dr. phil. Jus-
tus Wilhelm Georg (1779–
1844) und Charlotte Eleo-
nore Jäger (1777–1859), 
waren bereits Anfang 40, 
als sie ihn begrüßten. Über 
seinen Vater ist bekannt, 
dass dieser Vorsteher einer 
Boarding School war, ei-
ner Schule für junge Aus-
länder. Außerdem schloss 
sein Vater damals ein Stu-
dium der Theologie und 
alten Sprachen an der da-
maligen Ludwigs-Universi-
tät (Ludoviciana) und heu-
tigen Justus-Liebig-Univer-
sität in Gießen ab. Über 
seine Mutter ist nicht viel 
bekannt. Durch die Vor-
steher-Tätigkeit seines Va-
ters kam Hoffmann bereits 
in jungen Jahren mit den 
unterschiedlichsten Spra-
chen in Kontakt, vor allem 

Französisch und Englisch. Dieser frühe Kontakt 
war für ihn hinsichtlich seiner späteren Lauf-
bahn sowie seiner durchgeführten Reisen si-
cherlich von Vorteil.
Hermann Hoffmann (1819–1891) lebte voll-
ständig im 19. Jahrhundert, einer Zeit, in wel-
cher ein stetiger Wandel in unterschiedlichen 
Bereichen wahrzunehmen war. Mit der Indust-
rialisierung wurden Städte vermehrt von der 
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Bevölkerung aufgesucht. Doch dieser starke 
Wandel und das Wachstum an Fabriken hatte 
auch Schattenseiten, denn die Arbeitszustän-
de waren miserabel und viele Menschen lebten 
in absoluter Armut. In der Wissenschaft dahin-
gegen konnte ein stetiger Anstieg der Studie-
rendenzahlen vermerkt werden. Aus dem ur-
sprünglichen Vierfakultäten-Modell entstan-
den durch den vermehrten Forschungsdrang 
nun unterschiedliche Disziplinen. Üblich für die 
Universitäten waren die Fakultäten Theologie, 
Jura, Medizin und Philosophie. Demnach war 
das, was wir heute unter Biologie verstehen, in 
der Naturgeschichte und Medizin vereint.
Lassen sich Ansätze für eine akademische Lauf-
bahn bereits in seiner Kindheit wiederfinden?
Im Jahr 1828, also im Alter von neun Jahren, 
zog Hermann Hoffmann zu seinem Schwager 
Joseph Hillebrand, einem Professor der Philo-
sophie an der Universität in Gießen, welcher in 
zweiter Ehe mit Hoffmanns Schwester Caroli-
ne lebte. Mit dem Umzug nach Gießen wurde 
seine Liebe für das Reisen geweckt. Der da-
mals neunjährige Bursche fuhr mit seiner Mut-
ter im pferdegezogenen Post-Omnibus nach 
Gießen. Diese Fahrt tat ihm trotz der Beglei-
tung seiner Mutter keinen Gefallen, denn er 
wollte viel lieber die Natur entdecken. Damit 
entschied er, dass er seine folgenden Heimrei-
sen zu Fuß machen würde und somit legte er 
in seinen Ferien, bei jeglicher Wetterbedin-
gung, eine 13-stündige Wanderung zurück.
Bei seiner Schwester wuchs er mit seinen Nef-
fen auf und ging mit diesen zum Gymnasium, 
wo er den Spitznamen „Onkelchen“ erhielt. Er 
selbst berichtete: „Onkelchen bin ich schon 
seit meiner Schulzeit. Ich ging mit mehreren 
Neffen zugleich ins Gymnasium, während eini-
ger Zeit war in fünf Klassen je einer von uns, 
da wurde ich natürlich für das ganze Gymna-
sium das Onkelchen“. Derweil kam nicht nur 
sein Spitzname zu Stande, sondern auch seine 
Liebe zur Natur wurde geweckt. Er verbrachte 
viel Zeit mit seinen Neffen in einem nahelie-
genden Garten, in welchem sie versuchten, 
Vögel zu fangen und auszustopfen. Dies war 
jedoch selten von Erfolg gekrönt, darüber er-
zählte er selbst: „Zwar kam es nicht sehr häu-
fig zum Ausstopfen, denn die Vögel waren 

nicht so gutmütig sich von uns fangen zu las-
sen. Aber mit unermüdlicher Ausdauer stellten 
wir immer von neuem Fallen und Meisenkör-
be, die wir mühsam selbst flochten, stickten 
Netze zum Vogelfang und schlichen dann viel 
zu häufig hinzu, um nachzusehn“. Hermann 
Hoffmann verbrachte gerne seine Zeit im 
„Reich der Vögel, dieser wunderbaren Ruhe, 
anscheinend so fern von dem Treiben der 
Welt“. Er „hatte in dem Garten auch die beste 
Gelegenheit zur Herstellung einer großen Kä-
fer- und Schmetterling-Sammlung und eines 
stattlichen Herbariums. Mit Hülfe guter Bücher 
ordnete ich alle diese Sammlungen mit Liebe 
und verglich und bestimmte jedes Exemplar 
genau“.
Daraus ist deutlich zu lesen, dass Heinrich Karl 
Hermann Hoffmann sich schon immer für die 
Natur, die ihn umgab, interessierte und ver-
suchte, sie zu studieren. Zudem befasste er 
sich bereits vor Beginn seines Studiums damit, 
“a familiar history of birds” ins Deutsche zu 
übersetzen, dies wurde jedoch nie veröffent-
licht, da er keinen Verleger fand.
Nach seiner Gymnasialzeit, also im Jahr 1837, 
entschied er sich, in Gießen zu bleiben und ein 
Studium der Medizin an der Ludwigs-Universi-
tät aufzunehmen, doch vertrieb er nebenher 
seine Zeit mit Botanik und Ornithologie. Wie 
zuvor bereits erwähnt, verbrachte er aber auch 
sehr viel Zeit mit Reisen, dabei war er meist zu 
Fuß unterwegs. Schon während seines Studi-
ums ging er nach Berlin, um dort Vorlesungen 
des Botanikers Heinrich Friedrich Link, des Phy-
siologen Johannes Müller und der Chirurgen 
Johann Friedrich Dieffenbach und Carl Ferdi-
nand von Gräfe zu besuchen. Darüber hinaus 
hielt er selbst einen Botanik-Unterricht mit Ex-
kursionen am Knabeninstitut von Völcker. Im 
Anschluss promovierte Hermann Hoffmann 
zum Doctor medicinae. In welchem Jahr das 
war, ist jedoch unklar, da in unterschiedlichen 
Quellen auf die Jahre 1840 und 1841 hinge-
wiesen wird. Im Jahr 1842 ließ er sich als prak-
tischer Arzt in Gießen nieder, entschied den-
noch sehr schnell, dies wieder aufzugeben und 
habilitierte dann im gleichen Jahr zum Privat-
dozenten der Medizin. Seine Habilitation 
schloss er mit der Arbeit „Das Protein und sei-
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ßen Erlangung der alleräußerlichsten Bedin-
gungen ordentlichen Wirkens. Auf der ande-
ren Seite jedoch trete ich hier in ein bewegtes 
und vielseitig wissenschaftliches Leben ein und 
in einen empfänglichen Wirkungskreis. Ich 
kann lernen und wirken zugleich und das 
spornt und befriedigt mich.“ Alexander Braun 
verließ Gießen jedoch wieder recht schnell auf-
grund einer Berufung nach Berlin.
Bevor Hermann Hoffmann also 1853 den Lehr-
stuhl antrat, hatte er bereits das Direktorat für 
den botanischen Garten übernommen. In ei-
nem Beitrag von Ernst Küster schrieb er: „Es 
heißt, daß unter Hermann Hoffmann der Gar-
ten bös verwahrlost gewesen sei; der begeis-
terte Freund der Vogelwelt wollte seinen gefie-
derten Schützlingen ihr Paradies nicht verlei-
den und duldete im Garten malerische Unord-
nung und modernen Zerfall.“ In Hoffmanns 
Augen war dies jedoch nicht der Fall, denn er 
berichtete selbst: „Während in früheren Jahren 
bei beschränkteren Geldmitteln das Hauptstre-
ben des Gartens dahin gerichtet war, mög-
lichst viele Pflanzen zu erziehen […], so wird 
jetzt ein anderes Princip verfolgt, wonach nicht 
die Menge des Inventariums maßgebend ist, 
sondern entsprechend den vorhandenen Geld-
mitteln das hauptsächliche Augenmerk insbe-
sondere den Pflanzen zugewendet wird, die in 
der Apotheke gebraucht, technische oder 
sonst wichtige Anwendung im Leben des 
Menschen haben.“ Zudem lag Hermann Hoff-
mann womöglich auch die Bevölkerung am 
Herzen, denn der Garten war täglich geöffnet 
und auch darüber berichtete er: „Der Garten 
erfreut sich schon seit mehreren Jahren einer 
regeren Teilnahme des Publikums als früher, 
und der Besuch desselben ist ein höchst zahl-
reicher.“ Außerdem nutze Hermann Hoffmann 
den Garten für viele seiner Untersuchungen, 
darunter fallen Arbeiten über Variation, über 
den Einfluss des Bodens auf die Vegetation 
und vieles mehr.
Neben seiner Professur an der Universität und 
dem Direktorat des Botanischen Gartens un-
terrichtete Hoffmann nebenbei Naturwissen-
schaften an der Realschule in Gießen und 
schrieb das „Lehrbuch der Botanik zum Ge-
brauche beim Unterricht an Schulen und Hö-

ne Verbindungen in physiologischer und noso-
logischer Beziehung“ ab.

Doch wie hat Hermann Hoffmanns 
Karriere als Dozent begonnen?

Justus von Liebig war es, der ihm die Möglich-
keit geboten hatte, in der medizinischen Che-
mie, mit dem Schwerpunkt physiologischer 
und pathologischer Biochemie, Vorlesungen 
zu halten. Hermann Hoffmann war trotz seiner 
Stelle an der Universität nicht zufrieden und 
hegte zunehmend den Wunsch, sich vermehrt 
der Botanik zuzuwenden. Er sprang kurze Zeit 
später krankheitsbedingt für Johann Bernhard 
Wilbrand ein, der zuständig für die Botanik 
und Pflanzenphysiologie war. Dadurch konnte 
er der Medizin den Rücken kehren und die me-
dizinischen Vorlesungen aufgeben. Hoffmann 
erhielt somit die Gelegenheit, sich vollends auf 
seine „Scientia amabilis“ zu konzentrieren.
Doch neben seinen Vorlesungen publizierte er 
botanische Abhandlungen, also Schilderungen 
der deutschen Pflanzenfamilien, und führte 
seit 1845 ein Exkursionsjournal. Außerdem bot 
Liebig ihm nicht nur die Stelle des Dozenten 
an, sondern er konnte einige Beiträge in des-
sen Zeitschrift veröffentlichen. Zum Doctor 
philosophiae honoris causa ernannte ihn die 
philosophische Fakultät im Jahr 1847 und ein 
Jahr später wurde er, ohne Bezahlung, zum 
außerordentlichen Professor für Botanik er-
nannt. Ein außerordentlicher Professor, auch 
„Extraordinarius“, besitzt im Gegensatz zum 
ordentlichen Professor „Ordinarius“ keinen ei-
genen Lehrstuhl. Zum ordentlichen Professor 
wurde Hermann Hoffmann erst im Jahr 1853 
ernannt. In der Zwischenzeit hatte Alexander 
Braun diesen Posten eingenommen, welcher 
von Liebig persönlich aus Freiburg berufen 
wurde. Dieser schrieb in einem Brief: „Ich fand 
hier eine wahre terra inculta für mein Fach, ei-
nen Garten, der einer gänzlichen Regeneration 
bedarf, dessen altmodische Gewächshäuser 
im Einfallen sind, kein passendes Auditorium, 
kein Arbeitslokal, keine Sammlungen und eine 
in botanischer Beziehung höchst vernachläs-
sigte Bibliothek. Diese Seite kommt mich hart 
an, denn ungern opfere ich meine Zeit der blo-
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logie. Hoffmann veröffentlichte jährlich min-
destens eine Arbeit. Darunter befanden sich 
auch Arbeiten, welche über mehrere Jahre hin-
weg erweitert und somit immer wieder unter 
gleichem Namen publiziert wurden. Seine ers-
te botanische Publikation wurde 1846 veröf-
fentlicht und trug den Titel: „Schilderung der 
deutschen Pflanzenfamilien“.
Mit seiner Forschung an Pilzen beschäftigte 
sich Hermann Hoffmann fast 20 Jahre. Die Sys-
tematik der Pilze war zu dieser Zeit bereits von 
Elias Fries weit ausgearbeitet worden. Dessen 
Systematik baute auf der Betrachtung der äu-
ßeren Formen auf. Hoffmann hingegen be-
schäftigte sich mit den feineren Gewebsver-
hältnissen. Jedoch untersuchte er dabei nicht 
nur die anatomischen Gegebenheiten, son-
dern auch den histologischen Entwicklungszu-
stand der Pilze. Zwei seiner nennenswerten Ar-
beiten in diesem Bereich sind: „Beiträge zur 
Entwicklungsgeschichte und Anatomie der 
Agaricineen“ aus dem Jahr 1860 und „Icones 
analyticae fungorum: Abbildungen und Be-
schreibungen von Pilzen, mit besonderer Rück-
sicht auf Anatomie und Entwickelungsge-
schichte“ aus dem Jahr 1862.
Zu seiner Forschung zählen auch Untersuchun-
gen zur Keimung von Pilzsporen. Dabei wollte 
Hoffmann nicht wie andere Wissenschaftler 
nur kleine Beobachtungen darstellen, sondern 
hatte umfassendere Arbeiten geliefert. Zu die-
sen Arbeiten zählen unter anderem „Über Pilz-
keimung“ (1859) und „Untersuchungen über 
die Keimung der Pilzsporen“ (1860).
Weitere mykologische Arbeiten beschäftigten 
sich mit pilzparasitischen Krankheiten oder 
kontraktilen Gebilden bei Blätterschwämmen 
sowie Befruchtungen der Pilze.
Während seiner mykologischen Forschung ist 
er zudem in das Gebiet der Bakterien vorge-
drungen. Zu seiner Zeit waren einige Wissen-
schaftler der Überzeugung, dass diese durch 
„generatio spontanea“ entstanden, also dem 
Auftreten von Leben aus unbelebter Materie. 
In „Mykologische Studien über die Gärung“ 
(1860) konnte er diese Vermutung widerlegen. 
Darüber hinaus veröffentlichte er in der Bota-
nischen Zeitung im Jahr 1863 eine weitere Ar-
beit zur Urzeugung, im Rahmen dessen er sei-

heren Lehranstalten“. Darüber hinaus war er 
Preisrichter auf internationalen Gärtner- und 
Botanikerkongressen.
Hoffmanns wahrscheinlich bekannteste Vorle-
sung in Gießen war die zur Darwin‘schen Hy-
pothese, welche laut Egon Ihne „eine der be-
suchtesten, die je in Giessen gehalten worden 
sind; Studierende aller Fakultäten und Männer 
aller Berufskreise bildeten die Zuhörer, die die 
kleine Aula des Universitätsgebäudes oft kaum 
fasste.“ Neben dieser Lehrveranstaltung waren 
auch die Kryptogamen, mikroskopische Kurse 
sowie Geschichte der Botanik, Pilzkrankheiten 
der Kulturgewächse, Pilzkrankheiten der Men-
schen und Tiere, Klimatologie, Repetitorium 
der Botanik, Forstpflanzen und offizinelle 
Pflanzen ein Thema. Bei dieser großen Band-
breite an Vorlesungen lässt sich sehr gut er-
kennen, dass Hermann Hoffmann sich nicht 
nur für die allgemeine Botanik interessierte. 
Außerdem legte er General- und Spezialherba-
rien sowie Sammlungen von Samen, Früchten, 
Hölzern, Missbildungen und vieles mehr an.
Im Jahr 1891 konnte Hoffmann sein 50-jähri-
ges Doktorjubiläum feiern und musste nach 53 
Jahren an der Universität seine Rente melden. 
Er schrieb: „Hier zu Lande geht es rasch ab-
wärts; gestern Pensionsgesuch eingereicht. 
Schwäche wachsend, kaum mehr die Weg-
steuer; gegenwärtig hochgradiges Ruhebe-
dürfniss und äusserste Schonung.“ Im selbigen 
Jahr verstarb Hoffmann.

Mit welcher Forschung 
hat sich Hermann Hoffmann 
schlussendlich neben seiner Tätigkeit 
als Professor beschäftigt?

Sein Forschungsfeld war recht breit aufgestellt 
und er hatte durch sein Studium der Medizin 
einige Arbeiten in diesem sowie im Bereich der 
Chemie veröffentlicht. Doch mit dem Beginn 
seiner Karriere als Dozent an der Universität 
richtete sich sein Fokus zunehmend auf bota-
nische Thematiken. Allgemein widmete er sich 
den drei großen Gebieten, der Mykologie, also 
der Pilzforschung, der Variation der Pflanzen 
und Untersuchungen im Bereich der Pflanzen-
geographie, Pflanzenklimatologie und Phäno-
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seinem zweiten Forschungsbereich Charles Dar-
win und dessen Buch “The Origin of species” ei-
ne große Rolle spielten. Doch bereits vor der Er-
scheinung dieses Buches beschäftigte sich Her-
mann Hoffmann mit Untersuchungen an Gar-
tenbohnen, anhand welcher er die Speziesvaria-
tion und Entstehung neuer Spezies mittels Fixie-
rung erforschen wollte. Diese Versuche wurden 
zudem von ihm auf weitere Pflanzen ausge-
dehnt. Er veröffentlichte im Lauf von etwa 30 
Jahren wertvolle Arbeiten, wie zum Beispiel „Ein 
Versuch zur Bestimmung des Werthes von Spe-
cies und Varietät“ (1862) oder „Untersuchun-
gen zur Bestimmung des Werthes von Species 
und Varietät. Ein Beitrag zur Kritik der Darwin’-
schen Hypothese“ (1869). In diesem For-
schungsbereich behandelte er außerdem den 
Einfluss der Bodennahrung auf Pflanzen, bei 
welchen er feststellen konnte, dass die chemi-
sche Beschaffenheit keinen Einfluss auf die Ent-
stehung von Variationen hat. Dahingehend 
konnte er feststellen, dass bei der Reduzierung 
der Nahrung im Boden Veränderungen wahr-
nehmbar waren, wie zum Beispiel die Morpho-
logie der Blüte, bei der die Staubgefäße redu-
ziert oder gar verschwinden konnten.

ne bereits zuvor erforschten Ergebnisse noch-
mals bestätigte. Mit diesem Versuch war Her-
mann Hoffmann jedoch nicht allein, denn et-
wa zur gleichen Zeit beschäftigte sich Louis 
Pasteur mit dem gleichen Thema. Jener hielt 
1864 einen Vortag mit dem Titel „Kann Mate-
rie sich auch sich selbst zu organischem Leben 
gestalten?“ an der Sorbonne. Trotz gleicher 
Versuchsaufbauten der beiden Wissenschaft-
ler ist Louis Pasteur für diese Feststellung be-
kannt. Vermutlich hat Hoffmann nicht densel-
ben Bekanntheitsgrad wie Louis Pasteur, da 
dieser seine Ergebnisse in einer Botanischen 
Zeitung veröffentlicht hat.
Dennoch schrieb die Zeitung “The Garden” 
nach Hoffmanns Tod: “He likewise bestowed 
great attention to the question of bacteria, 
and may be regarded as one of the pioneers, if 
not the pioneer, of the present bacteriology”. 
Außerdem wurde er von seinen Kollegen ge-
ehrt, indem einige entdeckte Pilze von Elias 
Fries und Pier Andrea Saccardo nach Hoff-
mann benannt wurden.
Wie bereits erwähnt, war eine der meistbesuch-
ten Vorlesungen Hoffmanns über die Darwin‘-
sche Hypothese. Kein Wunder folglich, dass in 

Die nach dem Wissenschaftler benannte „Hermann-Hoffmann-Akademie für junge Forscherinnen und Forscher“ 
befindet sich in der Senckenbergstraße in Gießen.� (Foto: Prof. Dr. Volker Wissemann)
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Im Zuge dieser Datenerhebungen erstellte Hoff-
mann Karten über die Verbreitung von vielen 
Pflanzen, vorerst für Gießen, dann für Deutsch-
land und später für ganz Europa. Dabei stellte er 
fest, dass der Blütenbeginn in Deutschland zeit-
lich versetzt war.
Seine Veröffentlichung „Resultate der wichtigs-
ten phänologischen Beobachtungen in Europa“ 
(1885) war für die Botanik ein wichtiges Werk. 
Seine Arbeitsmethode legte den Grundbaustein 
für weitere Forschungen. Außerdem resultierte 
aus den akribischen Datenerhebungen in Gie-
ßen ein regionales und überregionales Mess-
netz, dessen Messungen bis heute in der Klima-
forschung Relevanz haben.
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